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E ntdecke die Big Five! Mit die-
sem slogan werben diverse
tierparks in Afrika um zah-
lungskräftige touristen. die
großen fünf sind Büffel, Lö-

we, Leopard, Nashorn und elefant. ur-
sprünglich stammt die Bezeichnung von
Jägern, für die diese tiere als die am
schwersten zu jagenden galten. inzwi-
schen handelt es sich jedoch um einen
Marketingbegriff, und Reisende erachten
einen Ferienaufenthalt in der „Wildnis“
in der Regel erst dann als gelungen, wenn
sie diese fünf ikonischen tiere sichten
konnten.

Als der niederländische Großindus-
trielle, Milliardär und passionierte Jäger
Paul van Vlissingen Anfang der Nuller-
jahre den umbau und die erweiterung
des südafrikanischen Marakele-Parks in
Angriff nahm, ließ er mit Bulldozern so-
gleich das dort dicht wuchernde Ge-
strüpp des Bushvelds beseitigen. dies sei
notwendig, erklärte der Geschäftsmann,
weil Viehzüchter das Land ruiniert hät-
ten. durch grasende Kühe und den Man-
gel an Regen sei das Gras verschwunden
und an seine stelle Gebüsch getreten.

der wahre Grund war ein anderer: Van
Vlissingen schwebte eine savannenland-
schaft wie in der ostafrikanischen seren-
geti vor, in der die elefanten, Löwen und
Nashörner, die er in Marakele aussetzen
ließ, von den safari-touristen besser zu
sehen sein sollten. der Besuch der Was-
serstellen, an denen sich die Big Five be-
sonders gut beobachten lassen, ist freilich
nur den Gästen vorbehalten, die etwa
dreitausend euro für einen Aufenthalt
von zwei Nächten in einem Zweiperso-
nenzelt hinblättern können.

der Marakele-Park stand am Anfang
eines inzwischen auf 22 große Naturparks
in Afrika angewachsenen „grünen impe-
riums“, das von der Nichtregierungsorga-
nisation „African Parks“ verwaltet wird.
Van Vlissingen starb 2006, doch unter sei-
nen Nachfolgern, allen voran dem weißen
simbabwer Peter Fearnhead als Ge-
schäftsführer, etablierte sich die organisa-
tion nach einigen turbulenten Jahren als
ein zentraler Player im Naturschutzbe-
reich. Zahlreiche private stiftungen, aber
auch staatlich finanzierte einrichtungen
wie die Kreditanstalt für Wiederaufbau
und die united states Agency for interna-
tional development fördern African Parks
mit hohen summen.

es fehlt überdies nicht an prominenten
unterstützern. Prinz Harry etwa fungier-
te einige Jahre als „Präsident“ der orga-
nisation und sitzt mittlerweile in seinem
internationalen Aufsichtsgremium. und
auch die Welt des showbusiness hat diese
NGo offenkundig ins Herz geschlossen.
ein teil des erlöses von taylor swifts Vi-
deoclip zum song „Wildest dreams“ war
für African Parks vorgesehen, allerdings
musste sich die sängerin dann als „kolo-
nialistisch“ kritisieren lassen. das Video
zeigt, wie sie sich an einem Filmset, das
an sydney Pollacks „Jenseits von Afrika“
erinnert, umgeben von einer weißen
Filmcrew und wilden tieren, in einen
weißen Mann verliebt.

der niederländische Journalist olivier
van Beemen, international bekannt ge-
worden durch sein preisgekröntes Buch
über die Geschäftspraktiken der Brauerei
Heineken in Afrika, blickt nun hinter die
Kulissen dieser vermeintlichen erfolgs-
geschichte. und zeichnet ein ausgespro-
chen kritisches Bild von African Parks als
einer von weißen Männern dominierten
NGo, der es vor allem um Macht und
Kontrolle zu gehen scheint – und die par-
tout die Nummer eins im Naturschutz
werden will. Viele hehre Verlautbarun-
gen der organisation entlarvt der Autor
als leere Versprechungen. die einheimi-
sche Bevölkerung wartet bis heute auf
den prophezeiten Wohlstand durch tou-
rismus und ist zugleich von den Ressour-
cen der Parks abgeschnitten. sie gilt viel-
mehr als ein störfaktor, ihr Wissen wird
nicht ernst genommen. „African Parks“,
schreibt van Beemen, „wurde aus der ras-
sistischen Überzeugung heraus gegrün-
det, dass weiße europäer und südafrika-

ner sich der Parkverwaltung annehmen
müssten.“ denn, zitiert er einen früheren
führenden Mitarbeiter der organisation,
„das konnten die schwarzen nicht“.

Van Beemen thematisiert in diesem
Zusammenhang knapp die auf die Kolo-
nialzeit zurückgehende Konstruktion des
ehrenwerten weißen Naturschützers, der
es einfach besser weiß als die einheimi-
schen. Vielleicht verkörperte niemand
diesen typus so sehr wie der im Buch al-
lerdings nicht erwähnte langjährige di-
rektor der Frankfurter Zoos, tierfilmer
und Buchautor Bernhard Grzimek, der
mit „serengeti darf nicht sterben“ 1960
den oscar für den besten dokumentar-
film gewann. Grzimek imaginierte Natur
als einen unberührten Raum, gewisser-
maßen als „reine Wildnis“, die nicht nur
von imperialer Ausbeutung, sondern vor
allem durch die einheimischen Gesell-
schaften bedroht war. schnelles Bevölke-
rungswachstum führe, so sein zentrales
credo, zu rücksichtsloser Naturausbeu-
tung und drohe die „tierwelt“ zu vernich-
ten. dieser Gefahr konnte aus seiner
sicht nur mit Bevölkerungsverschiebun-
gen zugunsten der Natur begegnet wer-
den.

die Vision der Wiederherstellung
einer unberührten Natur atmete ein zen-
trales Motiv einer bis heute existierenden
rassistischen Zivilisationskritik: in Grzi-
meks Wahrnehmung waren die Afrika-
ner ein eigentlich störendes element in
ihrem eigenen Lebensraum. inzwischen
haben zahlreiche studien zeigen können,
dass etliche der klassischen Wildnisge-

biete wie die serengeti teils seit tausen-
den von Jahren von Menschen bewohnt,
gemanagt und auch verändert wurden.
die Naturlandschaften sind so artenreich
und vielfältig aufgrund und nicht trotz
der einheimischen Bevölkerung, eine
einsicht, der sich zahlreiche Naturschutz-
organisationen bis heute widersetzen.
African Parks verschreibt sich zwar theo-
retisch dem Ansatz, dass Naturschutz nur
im einklang mit der Bevölkerung vor ort
wirksam sein kann. in der Praxis wird er
jedoch ohne oder sogar gegen sie ge-
macht.

„im Namen der tiere“ liefert überdies
viele Belege für das, was kritische stim-
men die „große Lüge im Naturschutz“
nennen. organisationen wie African
Parks präsentierten sich bei den spen-
dern im Westen als friedlich und liberal,
in Afrika und anderen Regionen des „glo-
balen südens“ trügen sie jedoch grüne
uniformen und agierten elitär, gewalttä-
tig und häufig rassistisch. die Militarisie-
rung des Naturschutzes hat dazu geführt,
dass in manchen afrikanischen Ländern
Wildhüter besser ausgestattet sind als die
soldaten der regulären Armee. im Nor-
den von Benin, berichtet van Beemen,
haben Ranger von African Parks teilwei-
se sogar die Bewachung der Landesgren-
ze vom staat übernommen und kämpfen
gegen dschihadisten. Auch in anderen
Gebieten der organisation sind bewaff-
nete Parkwächter zu neuen Macht- und
Gewaltakteuren geworden, die mitunter
Menschenrechtsverbrechen begehen, die
von vielen westlichen Regierungen und

der Öffentlichkeit jedoch vor allem als
erfolge des wehrhaften Naturschutzes
gefeiert werden. Allerdings haben in letz-
ter Zeit einige skandale, in die African
Parks involviert war, eine kritische Be-
richterstattung nach sich gezogen, wie et-
wa die Misshandlung eines einheimi-
schen Jägers in einem von der organisa-
tion verwalteten Nationalpark im Kongo,
der mit Gürteln geschlagen und einem
Waterboarding unterzogen worden war.

der Autor findet klare Worte über die
aus seiner sicht eklatante unfähigkeit
der Verantwortlichen der NGo zur
selbstkritik. seine Recherchen und die
von ihm ausführlich dokumentierte Kor-
respondenz mit Vertretern von African
Parks verweisen nicht nur auf deren
Hochmut und starrsinn, sondern bezeu-
gen zudem die Bereitschaft, Kritikern zu
drohen. Zumindest von den privaten
Großspendern scheint sich im Übrigen
niemand am Gebaren der organisation
zu stören. Als van Beemen ihnen vorab
sein Manuskript zuschickt, erhält er ent-
weder kurze Vertrauensbekundungen in
African Parks oder überhaupt keine
Rückmeldung. ANdReAs ecKeRt

Mit Rückendeckung von Prinz Harry und taylor swift: olivier van Beemen
blickt hinter die Kulissen der NGo African Parks und zeichnet das Bild einer
gewaltbereiten organisation, der es vor allem um Macht und Kontrolle geht.

Die weißen Naturschützer
meinen es doch nur gut

Olivier van Beemen:
„Im Namen der Tiere“.
Wie eine NGO große Teile
Afrikas beherrscht.
Aus dem Niederländischen
von Gerd Busse.
c. H. Beck Verlag,
München 2024. 315 s.,
Abb., geb., 28,– €.

Interessiert dreinschauende Mitglieder der Big Five: Afrikanische Büffel im Marakele-Nationalpark Foto Picture Alliance

hen konnte und orientierungslos war.
„die Augen, mit denen ich geboren
wurde, waren zu nichts nutze, ich hätte
genauso gut blind sein können.“ Nach
und nach erwachen die sinne wieder,
und die ich-erzählerin hört um sich he-
rum lauter werkelnde tierchen; dazwi-
schen sitzen drei nichts tuende Men-
schen, deren einer immer wieder den
satz wiederholt: „Auch wenn du ein
Haus gebaut hast, brauchst du darin

nicht zu wohnen. Lebe einfach in der
Wildnis.“ der Mensch, zumindest der
Mensch bei can Xue, lebt offensicht-
lich ganz im Moment. Bilder und Moti-
ve tauchen auf und verschwinden wie-
der. Mögliche Lesererwartungen wer-
den im nächsten Moment enttäuscht.
Wie gut, dass die sprache trägt.

can Xues Lieblingsgeschichte in
dem Band, so sagt sie selbst, sei „die al-
te Zikade“. deren titelfigur – ein Vor-
sänger, wie es heißt – erkundet das Le-
ben und sterben seiner Artgenossen.
Aus einer Zikadensicht, die in etwa so
begrenzt ist wie die von Kafkas Hunde-
forscher. in interviews betonte die Au-
torin immer wieder, wie nahe ihr das
Freiheitsversprechen von Kafkas Prosa
sei, das im Westen meist übersehen
werde, sowie dessen enorme Leiblich-
keit, die ihn mit dante verbinde. doch
can Xues Kunst wurzelt gleichzeitig in
chinesischen traditionen: „Meine
schöpferische Persönlichkeit, so denke
ich, ist ein Hybrid, eine Mischung aus
westlicher und östlicher Kultur.“ die
chinesische Kunst lege Wert auf die
Praxis, führt sie aus, und dass sie versu-
che, den Reiz des profanen Lebens voll-
kommen zur entfaltung zu bringen.

eine andere erzählung in „schatten-
volk“ trägt den titel „Glück“. Hier han-
deln neben der sprache auch Licht und
schatten, kriechen in Nasen und ohren
und erobern sich die Köpfe. Bei can
lösen sich Wohnungen und Häuser, in
denen Menschen leben, zwischenzeit-
lich auf, verschwinden, um kurze Zeit
später wieder an ort und stelle zu ste-
hen. Auf nichts ist Verlass, nichts an
seinem Platz. Keine Beziehung hat Be-
stand, nicht einmal die zu der cousine,
die in einer der erzählungen wieder
und wieder zu Besuch kommt. eine der
wenigen Konstanten in „schattenvolk“
ist die Wertschätzung für all jene We-
sen, die sich dem Verbleiben im Gege-
benen und Gewohnten verweigern, die
ihrer Neugier, ihrem tatendrang folgen
und auf diese Weise davon künden,
dass es etwas anderes gibt als Gewor-
fenheit und Gehorsam.

„can Xue“ ist ein Künstlername.
sie schreibe jeden tag eine festgelegte
Zeit, erzählt sie in interviews, und im-
mer direkt in Reinschrift. eine Art
écriture automatique. eine solche
technik feiert den einfall, die schön-
heit und die Kraft des Augenblicks.
die schriftstellerin selbst spricht von
schreibperformances. Jeder tag ist
ein neuer tag, lautet das Versprechen
dieser einzigartigen Prosa. eine groß-
artige schule sinnlicher Aufmerksam-
keit. MARie Luise KNott

der Nachhall großer literarischer Wer-
ke in den schriften späterer Autoren ist
ein vielfach besprochenes Phänomen;
manche Autoren strahlen weltweit.
Franz Kafka etwa prägte das Werk des
südafrikaners J. M. coetzee ebenso wie
das des Argentiniers Jorge Luis Borges
und auch jüngst das der chinesin can
Xue, deren Prosa wir in deutscher Über-
setzung gerade erst entdecken.

can Xue wurde 1953 im südchinesi-
schen changsha geboren. ihre eltern
waren Verleger. um 1957, damals war
sie vier Jahre alt, geriet ihre Familie je-
doch in die Mühlen des „Großen
sprungs“ und – später – der „Kultur-
revolution“. ihr Vater wurde inhaftiert,
dieMutter mit den söhnen ins umerzie-
hungslager verschickt. can Xue selbst
blieb bei der Großmutter, da sie krank
war. ihre damaligen Lebensverhältnisse
als arm zu beschreiben wäre wohl eu-
phemismus. „ein Leben am Rande des
todes“, wie sie es später beschreibt. sie
entkam. eine düstere Vorgeschichte.

irgendwann Anfang der Achtziger-
jahre begann sie zu schreiben: „ich
spürte, dass ich eine sprache hatte (. . .)
und dass sich die Leute das, was ich zur
sprache brachte, nie vergegenwärtigt,
nie ausgedrückt hatten“, erzählte sie
später über diese Anfänge. eine spra-
che, die der Herrschaft der Kommunis-
tischen Partei chinas kraftvoll eine
eigene Wirklichkeit entgegensetzte.
die Welt, die can Xue erschafft, ist un-
heimisch unheimlich, unablässig auf
der suche danach, allzu lange verdeckte
strukturen und Figuren des emotiona-
len Begehrens wiederzubeleben.

in den Vereinigten staaten gilt can
Xue längst als bedeutende avantgardis-
tische Autorin, und in Großbritannien
wurde sie bereits zweimal für den Boo-
ker-Preis nominiert. Nach dem Roman
„Liebe im neuen Jahrtausend“ (über-
setzt von Karin Betz) veröffentlichte
das „schreibheft“ letztens ein Hinter-
grund-dossier zu der Autorin. Nun legt
der Verlag Matthes & seitz mit „schat-
tenvolk“ in Übersetzung von eva
schestag einen Band mit erzählungen
aus den Jahren 1996 bis 2018 vor.

unbeirrbar, wie es scheint, hat can
Xue sich über Jahrzehnte hinweg einen
völlig eigenen sprach- und Bild-Kos-
mos erschaffen. in „schattenvolk“ tre-
ten Ratten, elstern, Zikaden und ande-
re Lebewesen als Protagonisten auf;
die tiere tragen menschliche Züge und
erkunden – wie die Figuren Kafkas –
das Wesen des Menschen, seine exis-
tenzweisen. den Auftakt des Bandes
bilden Geschichten aus dem slum:
„der slum ist mein Zuhause. ich woh-
ne dort nicht in einem bestimmten
Haus, solange es ein Zimmer mit
einem ofen gibt, kann ich überall blei-
ben.“ dystopische Verhältnisse. ein
nicht näher definiertes ich bewegt sich
durch eine Welt ohne Grenzen, Zu-
sammenhänge. Gespenstische Verhält-
nisse – und doch gelingt es der spra-
che, noch den surrealsten Momenten
eine starke Realität zu verleihen.

die umstände, unter denen das ich
sich durch die slums bewegt und ums
Überleben kämpft, ohne sich je zu-
rechtzufinden, erinnern an Zustände in
Arbeitslagern, wo jede Rückzugsmög-
lichkeit und jede intimität unterbunden
wird. den Geschichten gelingt es den-
noch, die sehnsucht nach persönlicher
integrität wachzuhalten. einmal er-
zählt das ich – eine Maus, eine Ratte
vielleicht? – davon, wie es nach einem
sturz in einen tunnel nichts mehr se-

Sing, Zikade,
den Zorn derMenschen
eine große schriftstellerin aus china, endlich hier
entdeckt: can Xues erzählungsband „schattenvolk“

Can Xue:
„Schattenvolk“.
Aus dem chinesischen
von eva schestag.
Verlag Matthes & seitz,
Berlin 2024. 366 s., geb.,
26,– €.

Jugend schreibt
Lehrkräfte gesucht!

Jetzt bis
31. Oktober 2024
bewerben!

Anfragen und weitere Infos
IZOP-Institut
Heidchenberg 11
52076 Aachen
Kennwort: „Jugend schreibt“
Telefon (02408)5889-18
js@izop.de

Die FrankfurterAllgemeine Zeitung und das
IZOP-Institut bieten zum 38. Mal das Projekt
„Jugend schreibt – Zeitung in der Schule“ an.
Das Projekt richtet sich an Klassen und Kurse
der Sekundarstufen in allen Schulformen.

Die Teilnehmer erhalten kostenfrei ab dem
1. Februar 2025 ein digitales Jahresabonne-
ment der F.A.Z. und damit die Chance, im
Unterricht mit der Zeitung zu arbeiten. Die
Schüler können selbst journalistische Texte
schreiben. Ausgewählte Beiträgewerden auf
der Seite „Jugend schreibt“ in der Frank-
furterAllgemeinen Zeitung veröffentlicht.
Die Bewerbung erfolgt über folgenden Link:
https://izop.de/projekte/js/

Teilnahmebedingungen
Leitung der Klasse auch nach
Schuljahreswechsel
Teilnahme der Lehrkraft am ein-
einhalbtägigen Einführungsseminar
vom 30. bis 31. Januar 2025
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